
Plötzlich ist alles ganz schnell ge-
gangen. Die steigenden Arbeits-
losenzahlen, die Alpine-Pleite 
und natürlich die bevorstehen-

den Nationalratswahl haben die Regie-
rung veranlasst, ein rund 1,5 Milliarden 
schweres Konjunkturpaket zu schnüren. 
Von den Investitionen soll vor allem die 
taumelnde Bauwirtschaft profitieren. 
Damit konnte die Branche erstmals auf-
atmen, denn eine Zeit lang hat es danach 
ausgesehen, als würde die Bauwirtschaft 
komplett durch die Finger schauen. So 

drohte etwa der schon früh zum Wahl-
kampfthema hochstilisierte Wohnbau in 
den Mühlen der Parteipolitik aufgerieben 
zu werden. Die etwas verfrühte Ankündi-
gung einer Wohnbauoffensive seitens der 
SPÖ hat den Koalitionspartner so verär-
gert, dass das Projekt kurzfristig ganz auf 
der Kippe stand. Erst die Milliardenplei-
te der Alpine hat dazu geführt, dass sich 
SPÖ und ÖVP trotz Wahlkampf wieder 
an einen Tisch gesetzt haben und ein Ge-
samtpaket geschnürt haben, das neben 
Geld für den Wohnbau auch Investitionen 
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Von Bernd Affenzeller

in Hochwasserschutz und vorgezogene 
Hochbauprojekte des Bundes vorsieht. 
Über 60.000 Arbeitsplätze sollen durch 
diese gezielten Investitionen geschaffen 
werden. 

Alleine heuer werden noch 161 Milli-
onen Euro fließen, im Jahr 2014 ist der 
Schwerpunkt mit rund 745,5 Millionen 
Euro geplant. 2015 sollen es zumindest 
170 Millionen Euro sein, 2016 zumin-
dest 110 Millionen Euro. Außerdem 
sind für 2015 und 2016 noch jeweils 200 
Millionen Euro an zusätzlichen Mitteln 
für die Wohnbauförderung möglich, die 
allerdings erst im Rahmen des Finanz-
ausgleichs mit den Ländern verhandelt 
werden müssen. Für die meisten Ver-
treter der Bauwirtschaft ist das Paket ein 
wichtiger Schritt zur richtigen Zeit, es 
gibt aber auch kritische Stimmen. Vor 
allem der Zeitpunkt stößt vielen sauer 
auf. »Brauchen wir wirklich erst eine Mil-
liardenpleite bevor die Politik reagiert?“, 
fragen sich nicht wenige in der Branche. 
»Sehen Sie sich die Situation in der Bau-
wirtschaft an. Das Beispiel Alpine zeigt 
mehr als deutlich auf, dass man viel früher 
hätte handeln müssen«, sagt etwa Erwin 
Fahrnberger, Vorsitzender der Geschäfts-
leitung Hochtief Construction Austria. 
Skeptisch wird das Konjunkturpaket von 
vielen auch aufgrund der langen Vor-
laufzeit von Bauprojekten gesehen.  Es 
sei zu befürchten, dass die Maßnahmen 
erst dann greifen, wenn ohnehin mit 
einem Aufschwung zu rechnen ist. »Pro-
jekte des Bundes haben eine Vorlaufzeit 
von über einem Jahr«, kritisiert etwa Ge-
meindebund-Präsident Helmut Mödl-
hammer und schlägt gegenüber dem Bau 
& Immobilien Report nicht ganz unei-
gennützig vor, das Geld doch lieber den 
Gemeinden zu geben, zweckgebunden 
für Bauprojekte. Zum Zug kämen dann 
jene Gemeinden, die Bauprojekte in der 
Pipeline haben, aber mangels Finanzie-
rung noch nicht realisieren konnten. »Ein 
Konjunkturpaket der Gemeinden greift 
unmittelbar. Da gibt es keine langen Vor-
laufzeiten. Und das Geld bleibt in der Re-
gion«, sagt Mödlhammer, der im Zusam-
menhang mit dem Konjunkturpaket der 
Regierung auch auf ein rechtlich-struktu-
relles Problem verweist. »Die Umsetzung 
solcher Maßnahmen ist immer auch eine 
Frage von Macht und Zuständigkeiten.« 

Höchste Zeit
Das rund 1,5 Milliarden schwere Konjunkturpaket 
der Regierung soll vor allem der angeschlagenen Bauwirtschaft 
zugute kommen. Kritiker bemängeln den falschen Zeitpunkt 
und falsche Ansätze. 

Zu spät? Erst nach der spektakulären Pleite der Alpine hat die Bundesregierung ein großes 
Konjunkturpaket geschnürt. 
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Vor allem die Länder sind Mödlhammer 
ein Dorn im Auge. »Warum soll der Bund 
nicht direkt Verträge mit den Gemeinden 
abschließen können? Das wäre viel effek-
tiver, denn durch die Zwischenschaltung 
der Länder wird alles komplizierter und 

es gibt mehr Möglichkeiten, dass Gelder 
irgendwo versickern«, mahnt Mödlham-
mer. 

Herzstück Hochbau
Nach dem erneuten Jahrhunderthoch-
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Das Konjunkturpaket  
im Detail

Jahr 	 Euro 

2013	 161 Mio.

2014	 845,5 Mio.

2015	 170 - 370 Mio.*

2016	 110 - 310 Mio.*

	 1.286,5 - 1.686,5 Mio. Euro 

* 2015/2016 sind jeweils 200 Mio. Euro 
an zusätzlichen Mitteln für die Wohnbauför-
derung möglich, die allerdings erst im Rah-
men des Finanzausgleichs mit den Ländern 
verhandelt werden müssen.

wasser ist es wenig überraschend, dass 
die eine oder andere Million in den 
Hochwasserschutz fließen wird. »Alleine 
entlang der Donau werden in den kom-
menden Jahren 400 Millionen Euro in 
den Hochwasserschutz investiert«, 

10 Jahre10 Jahre

Die von der BIG geplanten Sanierungsmaßnahmen der HTBL in Kapfenberg könnten ebenso 
im Rahmen des Konjunkturpakets vorgezogen werden wie die Sanierung eines Gebäudes der 
TU Wien in der Gußhausstrasse oder die Sanierung einer Schule in Krems.
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bestätigt Infrastrukturministerin Doris 
Bures (siehe Interview Seite 16).  Dieses 
Geld stammt natürlich nicht zur Gänze 
aus dem Konjunkturpaket, aber der Bund 
stellt für den Zeitraum 2014 bis 2019 
jeweils 10 Millionen Euro vorzeitig zur 
Verfügung. Zudem wird das Budget für 
Bundeswasserbau sowie die Wildbach- 
und Lawinenverbauung für zehn Jahre 
auf 200 Millionen Euro jährlich aufge-
stockt. Der Löwenanteil der Maßnahmen 
fließt aber in den Wohnbau. Schon 2014 
erhalten die Länder zusätzlich 276 Mil-
lionen Euro für die Wohnbauförderung. 
Das Geld soll aus der Versteigerung von 
Mobilfunkfrequenzen im Herbst stam-
men. 2015 und 2016 sind nochmals je-
weils 200 Millionen Euro an zusätzlichen 
Mitteln für die Wohnbauförderung 
möglich, die allerdings erst im Rahmen 
des Finanzausgleichs verhandelt werden 
müssen. Insgesamt sollen so 14.000 zu-
sätzliche Wohneinheiten entstehen. 

Mehr Investitionen der Gemeinnützigen
Ebenfalls den Wohnungsneubau an-

kurbeln soll eine Änderung des Woh-
nungsgemeinnützigkeitsgesetz. Derzeit 
haben gemeinnützige Bauträger die Mög-
lichkeit, Rücklagen bis zu fünf Jahre lang 
anzusparen. Danach müssen sie steuer-
wirksam aufgelöst werden. Diese Frist 
wird auf drei Jahre verkürzt. Dieses so-
genannte Reservekapital beläuft sich laut 
Gemeinnützigen-Obmann Karl Wurm  
derzeit auf rund 75 Millionen Euro. Mit 
diesen 75 Mio. Euro können, wie die 
GBV-Wohnbauexpertin Eva Bauer er-
klärt, 500 Wohnungen zur Gänze oder 
5.000 Wohnungen wie üblich zu jeweils 
einem Zehntel (ko-)finanziert werden. 
Denn normalerweise erfolgt die Finan-
zierung zu zehn Prozent aus Eigenkapital 
der Bauvereinigungen und zu 90 Pro-
zent über andere Schienen, etwa Gelder 
von Wohnbaubanken. Neu ist auch, dass 
Bauvereinigungen einander wechselseitig 
Darlehen geben dürfen. Das könne laut 
Wurm etwa dann sinnvoll sein, wenn 
eine Gesellschaft unmittelbar keine Ein-
satzmöglichkeit dafür habe, aber eine an-
dere über ein baureifes Projekt verfüge, 
nicht jedoch über ein Darlehen.

Startschuss für BIG-Projekte 
Und schließlich soll auch die Bunde-
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Report: Teilen Sie die Kritik, dass das 
Baukonjunkturpaket aufgrund der lan-
gen Vorlaufzeiten in der Bauwirtschaft 
zu spät kommt?

Erwin Fahrnberger: Sehen Sie sich die 
Situation in der Bauwirtschaft an. Das 
Beispiel Alpine zeigt mehr als deutlich 
auf, dass man viel früher hätte handeln 
müssen.

Report: Mit welchen konkreten Aus-
wirkungen auf die Bauwirtschaft rech-
nen Sie?

Fahrnberger: Es bleibt abzuwarten 
wann tatsächlich die zugesicherten Mit-
tel fließen werden und vor allem wie die 
Aufteilung dieser aussehen wird. Ob die 
konjunkturbelebenden Maßnahmen 
der Regierung auch in unserem Spezi-
algebiet, dem Tiefbau, greifen werden, 
wird sich weisen.  

Report: Welche kurzfristigen Maß-
nahmen sind aus Sicht der Bauindustrie 
unerlässlich?

Fahrnberger: Die Innovativität der 
Baufirmen sollte durch alternative Ver-
tragsmodelle gefördert werden. Es wäre 
wünschenswert, dass alternative Lö-
sungsansätze in Ausschreibungen ver-
mehrt zugelassen werden. Des Weiteren 
fällt mir hierzu das Schlagwort »koope-
rative Projektabwicklung« ein. Bei der 
kooperativen Projektabwicklung geht es 
um die Kooperation, die Zusammenar-
beit aller Projektbeteiligten, es soll von 

einem Gegeneinander zu einem Mitei-
nander kommen – mit dem Ziel eines 
allseitigen Projekterfolges, aus sozia-
ler, technischer sowie wirtschaftlicher 
Sicht.

Report: Wird die Alpine-Pleite aus 
Ihrer Sicht zu nachhaltigen Verände-
rungen in der Branche führen? Stich-
wort: Preispolitik?

Fahrnberger: Unabhängig vom Fall Al-
pine ist aus volkswirtschaftlicher Sicht 
ein Umdenken anzuraten. Es muss weg 
von kurzfristigen Erfolgen, hin zu mit-
telfristigem Denken und nachhaltiger 
Wertschöpfung gehen. 

  I n t e r v i e w   

Man hätte viel früher handeln müssen
Erwin Fahrnberger, Vorsitzender der Geschäftsleitung Hochtief 

Construction Austria, im Kurzinterview.

 Erwin Fahrnberger fordert ein Umdenken: 
„Weg von kurzfristigen Erfolgen, hin zu nach-
haltiger Wertschöpfung.“

simmobiliengesellschaft zusätzlich zu 
den heuer geplanten Energieeffizienz-In-
vestitionen von 38,1 Millionen Euro 
noch Baumaßnahmen mit einem Eigen-
mittelanteil von 44,6 Millionen Euro vor-
ziehen. Damit sollte ein Investitionsvolu-
men von mindestens rund 145 Millionen 
Euro ausgelöst werden. Welche kon-
kreten Projekte vorgezogen werden sol-

len, wird derzeit noch mit den Mietern 
verhandelt. Gute Chancen haben dem 
Vernehmen nach die Hüllensanierung 
eines von der TU Wien gemieteten Ge-
bäudes in der Gußhausstrasse, die ther-
mische Sanierung einer HTBL in Kap-
fenberg und die Sanierung von Fenster, 
Fassade, Geschoßdecke und Haustechnik 
einer Schule in Krems. � r


